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Zusammenbruch der Arbeiter-
Bewegung.

tBon unserem Neuyorker Korrespondenten .)
v .—l . Neuyork , 27. Febr .

Noch vor wenigen Monaten schien es , als ob
die gesamte Arbeiterschaft des Landes entschlos¬
sen wäre , sich auf dem politischen Gebiete gel¬
tend zu machen in der Ueberzeugung , daß sie
auf andere Weise keine ihrer Forderungen
durchsetzen könne . Heute scheint diese mit so
großem Eifer ins Werk gesetzte Bewegung
vollständig zusammengebrochen zu sein . Es ist
allerdings wahrscheinlich , daß in der kommenden
Präsidentenwahl eine Arbeiterpartei einen Kan¬
didaten aufstellen wird , aber es sieht nicht da¬
nach aus . als ob dieser auf nennenswerte Un¬
terstützung rechnen könnte . Man darf jetzt schon
sagen , daß nicht nur seine Erwählung ganz
ausgeschlossen ist , sondern daß auch die auf ihn
fallende Stimmenzahl nicht groß genug sein
dürfte , um an dem Ausfall etwas zu ändern .

Die Gründe dafür sind mannigfacher Art ?
zunächst muH beachtet werden , daß der ameri¬
kanische Arbeiter im großen ganzen vom So¬
zialismus nichts weiß und nichts wissen will .
Die Sozialisten werden nach wie vor einen eige¬
nen Zählkandidaten aufstellen , und ihre Unter¬
stützung geht dem Arbeiter -Kandidaten natür -
lich verloren . Abgesehen von der Tatsache , daß
der amerikanische Arbeiter ebensowenig wie
jede andere Schicht der Bevölkerung des Landes
gar keine Ahnung hat , was der Sozialismus
eigentlich ist und will , ihn vielmehr mit Kom¬
munismus , Anarchismus und Bolschewismus
it einen Tops wirft , ist es auch den Politikern
und der Presse gelungen , die Ueberzeugung zu
erwecken, daß Sozialist und Vaterlandsverräter
ungefähr dasselbe ist . Wir leben noch immer
in Zeiten , in denen der Patriotismus die ein¬
zige Tugend ist , die für wertvoll gehalten wird ,
und das haben sich namentlich die Kapitalisten
zunutze gemacht, indem sie alle Angriffe auf
die besitzenden Klaffen und ^ eden , auch den leise¬
sten Wunsch, die vorhandenen Einrichtungen ab¬
zuändern , als unpatriotisch brandmarkten .

Der Präsident des amerikanischen Arbeiter¬
bundes , Samuel Gompers , dessen Konservatis¬
mus zur Genüge bekannt ist , hat in einem
Manifest die beabsichtigte Gründung einer Ar¬
beiterpartei auf das Schärfste verurteilt und
sich auf den Standpunkt gestellt, daß die Arbei¬
ter sich darauf beschränken müssen, ihre ökono¬
mische Lage auf dem bisher eingeschlagenen
Wege zu verbessern und in der Politik diejeni¬
gen Kandidaten zu unterstützen , welche ihnen
als Arbeitersrennde bekannt sind . Das wird
natürlich ebenso unwirksam bleiben , wie es
bisher gewesen ist. Die Politiker versprechen
den Arbeitern das Blaue vom Himmel her¬
unter , wenn es aber zum Handeln kommt , sind
sie nicht vorhanden . Die paar aufrichtigen Be¬
fürworter der Forderungen der organisierten
Arbeiter können nichts ausrichten . GomperS
ist eben , wie der größte Teil seiner Gefolgschaft
und überhaupt fast alle Amerikaner , in erster
Linie Parteimann . Er kann nicht begreisen ,
wie man gegen beide vorhandenen Parteien
kämpfen kann , und sieht in der Gründung einer
neuen Partei den Ruin des Landes . Sein Vor¬
schlag hat noch eine andere sehr gefährliche
Seite . Wenn ein so großer Teil der Wähler ,
wie die gesamte Arbeiterschaft , bei der Wahl
einzig und allein berücksichtigt, wie die Kandi¬
daten sich zu den für sie wichtigen Fragen stel¬
len , so bleiben alle anderen Fragen außer aller
Beachtung . Ein Kandidat würde die Stimmen
der Arbeiter bekommen , wenn sie ihm glauben ,
daß er ihnen helfen würde , wenn er auch in
jeder anderen Beziehung die allerverderblich -
sten Maßregeln befürwortet . Der von Gom¬
pers empfohlene Modus ist somit weder für die
Arbeiterschaft selbst empfehlenswert , noch für
das Gemeinwohl : für das Letztere sogar im
höchsten Grade gefährlich .

Es mag sein , baß die Arbeiter entmutigt sind,
weil sie überall , wo sie in der letzten Zeit sich
gegen das Kapital auflehnten , geschlagen wor¬
den sind . Der Stahl - Streik ist verloren wor¬
den , und der Ausstand in den Kohlengruben
endigte damit , daß die Bergleute sich dem Prä¬
sidenten fügten . Das rücksichtslose Vorgehen
der Regierung und der Unternehmer gegen
jeden Versuch der Arbeiter , sich höhere Löhne
und kürzere Arbeitszeit zu verschaffen , wobei
die Gerichte mit unerbittlicher Strenge Partei
nahmen , scheint die Arbeiterschaft eingeschüch¬
tert zu haben . Nachdem die Eisenbahn -Ange¬
stellten noch vor zwei Monaten mit größter Be¬
stimmtheit erklärten , sie würden unter allen
Umständen die Arbeit niederlegen , falls die
Eisenbahnen nicht verstaatlicht würden , geben
sie sich jetzt mit der vom Kongreß angenomme¬
nen Bill zufrieden . Sie haben zwar den Prä¬
sidenten ersucht, den Entwurf zu vetteren , aber
sie erheben nur gegen einige Punkte Einwand ,
Und von der entschlossenen Drohung , die Zurück¬
gabe der Bahnen an die Privateigentümer
werde unter allen Umständen verhindert wer¬
den, ist keine Spur mehr vorhanden . Die
i- lumb -Bill , welche die Verwaltung in die
Hände des Staates und der Arbeiter legte , und

die mit so großer Entschiedenheit gefordert
wurde , scheint ganz vergessen zu sein . .Die Arbeiter protestieren gegen die Schieds¬
gerichte , die aus je drei Vertretern der Gesell¬
schaften, der Angestellten und des Publikums
(die Letzteren vom Präsidenten ernannt ) be¬
stehen . Sie wollen keine vom Präsidenten er¬
nannten Mitglieder haben , weil diese ihrer An¬
sicht nach doch mit dem Kapital zusammen gehen
würden . UebrigenS ist die Behörde ganz macht¬
los , da sie nur Empfehlungen machen, ihre
Durchführung aber nicht erzwingen kann . Be¬

sonders unzufrieden sind die Arbeiter mit der
Vorschrift , daß der Staat den Eisenbahnen für
die nächsten zwei Jahre eine Nein - Einnahme
von Proz . garantiert , der die Eisenbahn -
Kommission noch 1 Proz . für Verbesserungen
des Betriebes hinzufügen kann . Erst wenn
über S Proz . verdient werden , geht eine Hälfte
des Überschusses an die Regierung , die ihn
zum Ausbau des Bahn - Systems benutzen muß ,
nnd die andere Hälfte an die Eisenbahnen als
Reservefonds . Die Bahnen haben , während sie
nnter Regierungsverwaltung standen , absicht -

Das neue Kabinett.
H . Von unserer Berliner Redaktion wird uns

aedrabtet :
Die durch die Wahnsinnstat derer um Kapp

verursachte außerordentlich schwierige inner¬
politische Lage ließ anch gestern die Beschlüsse
und Entscheidungen mehrmals umstoßen . Kaum
hatte das Wolff -Büro die neue Ministerlisle in
die Welt hinaustelegraphiert , so stimmte sie
nach einer Stunde schon nicht mehr . Das neue
Reichsministerium , wie es gestern abend zu¬
stande gekommen ist , dürfte im allgemeinen nur
eine sehr zurückhaltende Zustimmung in der
Bevölkerung finden . Bei den Anhängern der
Kvalitionsparteien kann die Aufnahme des
neuen Kabinetts deshalb nur zurückhaltend
sein , weil sein Charakter als Uebergangs - und
Kompromißbildung zu deutlich ist . Diese Zu¬
rückhaltung gilt vor allem dem neuen Kanzler
Hermann Müller gegenüber , der zugleich das
Portefeuille des Aenßeren beibehält . Es mnß
dringend gefordert werden , daß diese Verkoppe -
lung nur von ganz kurzer Dauer ist . AlS
Außenminister brauchen wir unbedingt einen
außerordentlich tüchtigen Mann , denn die
außenpolitischen Fragen dürften schon sehr Salb
wieder auf den Fingern brennen . Man denke
z . B . an öte letzte Rede Barthous , aber auch an
die großen weltwirtschaftlichen Probleme im
Znsannnenhang mit der Erfüllung wie mit der
Revision des Versailler Vertrages . Nur Hand
in Hand mit einem erfahrenen und energischen
Außenminister wird auch der neue Reichsfinanz¬
minister Dr . Wirth die ihm nachgerühmten
Fähigkeiten wirksam entfalten können . Die
Regierung wird sich bereits am Montag vor¬
mittag der Nationalversammlung mit ihrem
Programm vorstellen . Besonders wichtig wird
die Erklärung des neuen Reichswehrministers
Dr . Geßler sein, denn noch ist die innerpvliti -
sche und soziale Spannung sehr scharf,' noch
stehen wichtige Gebiete im Westen im Fallen
nnd der Gedanke einer Räteherrschaft wird
auch sonst immer wieder der zermürbten und
allzu gläubigen Menge einzuimpfen versucht .

Die Beruhigung durch methodisch angewandte
Machtmittel oder besser durch Verständigung
mit der Arbeiterschaft ist also die erste Aufgabe
der neuen Regierung und zugleich die wichtigste
Existenzfrage des Reiches überhaupt . Wie wir
hören , hatte Generaldirektor Cuno in Hamburg ,
nachdem er in Uebereinstimmung mit seiner
Partei nnd auch seinem Aufsichtsrat die An¬
nahme des Finanzministeriums zugesagt hatte ,
diese Zusage rückgängig gemacht, da dje Ge¬
werkschaften sich sehr unfreundlich gegen ihn
ausgesprochen hatten . Herr Cuno dürste üb¬
rigens schon bald eine wichtige Geschäftsreise
nach Nordamerika antreten .

Auch die Bildung des neuen Kabinetts in
Preußen steht vor der Beendigung . Als Mini¬
sterpräsident wird der Sozialdemokrat Gras ,
Minister des Innern der bisherige Staatskom¬
missar für das Industriegebiet , Severing . am¬
tieren . Sonst dürften von den Sozialdemo¬
kraten der Landwirtschaftsminister Braun , der
Kultusminister Haeuisch und ber Wohlfahrts¬
minister Stegerwald bleiben . Von den ande¬
ren , besonders von den demokratischen Mini -
stern , ist das noch nicht sicher .

Sie MniskerWe .
(Eigener Dradtbericht.)

Berttn . 27. März . «Wolff .) Amtlich. Nach¬
dem das Kabinett Bauer zurückgetreten war »
hatte der Reichspräsident de» Minister des Aus¬
wärtigen mit der Bildung des neuen Kabinetts
betraut . Diese Kabinettsumbildung hat z« fol¬
gendem Ergebnis geführt :

Reichskanzler : Müller , der eiuftweilen Mi¬
nister des Aeußern bleibt und mit seiner Ver¬
tretung im Geschäftsbereich des Auswärtige »
Amtes in, Behinderungsfalle den Unterstaats¬
sekretär Gesandten v . Hauiel beauftragt hat ;

Stellvertreter des Reichskanzlers und Reichs¬
minister des Innern Dr . Koch :

Reichsminister der Finanzen Dr . Wirth :
Reichswehrminifter Dr . Geßler :
Reichsminister für Justiz Dr . Blunck ;
Reichsivirtschaftsn '.iüistcr Schmidt :
Reichsarbeitsminister Schlicke :

Rcichspostminister Giesverts :
Reichsschatzminister Bauer :
Neichsverkchrsmiuister Dr . Bell :
Reichsernährnngsmiuistcr Hermes :
Reichsminister ohne Portefeuille Dr . David :
das Reichsminifterinm für Wiederaufbau wird

in den nächsten Tagen besetzt werden .
Das neue Kabinett wird sich am Montag

der Nationalversammlung vorstelle » . Der
Reichskanzler wird programmatische Ansfiihrun -
gen machen nnd sich über die Ereignisse der letzten
14 Tage aussprechen .

5
Mederzusammentritt der Nationalversammlung

am Montag.
(Eigener Draütbericht.)

Berli « , 27 . Marz . (Wolff .) Nach einem Be¬
schluß des A e l t e ste n a us s ch nsses findet die
nächste Sitzung der Nationalversammlung am
Montag , den 29. März , g Uhr vormittags , statt .

Der Reichsrat.
( Eigener Drahtbericht.)

b. Berlin , 27. März . In der öffentlichen Sit¬
zung des Reichsrats würbe heute der Not etat
angenommen , ferner der Gesetzentwurf über die
Wahl des Reichspräsidenten : gewählt
ist demnach, wer im ersten Wahlgang mehr als
die Hälfte aller gültigen Stimmen erhält . Er¬
gibt sich keine absolute Mehrheit , so findet ein
zweiter Wahlgang statt , bei dem gewählt lst , we>r
die meisten Stimmen erhält , so daß also im zwei¬
ten Wahlgang die relative Mehrheit entscheidet.

Vertagung der Reichsschulkonferenz .
( Eigener Drahtbericht .)

Berlin , 27. März . (Wolff .) Amtlich. Das
Reichsministerium des Innern hat sich veranlaßt
gesehen, die Reichsschulkonferenz , für deren Be¬
ratungen die Zeit vom 7. bis 17. April l . I . in
Aussicht genommen war , vorläufig zu vertagen .
Infolge der politischen Ereignisse der
letzten Wochen ist es unmöglich gewesen , die not¬
wendigen Vorbereitungen für die Tagung recht¬
zeitig zum Abschluß zu bringen . Außerdem steht
infolge der veränderten Geschäftslage der Natio¬
nalversammlung das Reichstagsgebäude , auf das
die Konferenz wegen der Art 'ihrer Beratungen
angewiesen ist , nicht mehr für die ganze Dauer
der vorgesehenen Tagung zur Verfügung . Es
ist in Aussicht genommen , die Reichsschulkonfe¬
renz einzuberufen , sobald die notwendigen Vor¬
aussetzungen dafür gegeben sind .

Annahme des Staatsvertrags wegen Verreich -
lichung von Post und Eisenbahn durch den würt-

lembergischen Landtag.
( Eigener Drahtbericht.)

Stuttgart , 27 . März . (Wolff .) Der Landtag
hat heute einstimmig die Staatsverträge wegen
Uebergang von Post und Eisenbahn
an das Reich angenommen .

Beginnende Einsicht ?
«Eigener Drahtbericht.)

Amsteroam , 27. März . (Wolff .) „Westminster
Gazette " schreibt in einem Leitartikel zur Rede
Barthous : „ Wir müssen Deutschland die Mittel
zur Erzeugung geben oder sonst alle seine Schul¬
den als untilgbar abschreiben. Dies wird von
Tag zu Tag deutlicher ."

Barthous Mißgeschick.
iEiaener Drabtberickt.)

Bern , 27. Marz . Der Pariser Berichterstatter
des „Journal de Genöve " stellt fest , baß Louis
Barthou für lange Zeit alle seine Chancen
als Ministerpräsident verloren habe . B -riand
sei über das Mißgeschick Barthous außer¬
ordentlich entzückt.

5
Schieswig .

(Eigener Drahtbericht.)
Kopenhagen , 27. März . Der dentsch - schlesivig -

sche Ausschuß des Reichstages hielt gestern eine
Sitzung ab , in der der Minister für Schleswig
die Mitteilung machte , daß die militärische
Besetzung der ersten schleswigschen
Zone durch Dänemark am 1 . April stattsinden
solle .
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lich einen so schlechten Dienst geliefert , daß die
ösfentliche Meinung überwiegend zu der lieber
zeugung gelangt ist , staatlicher Betrieb lasse sich
nicht durchführen . Deshalb siegten die Gegner
der Verstaatlichung . Jedoch werden sie wohl
zu anderen Ansichten gelangen , wenn die Bah
nen nicht ganz anßergewKmliche Anstrengnu
gen machen, einen bessereu und billigeren Dienst
zn liefern , als sie je taten . Sie haben noch ein¬
mal gesiegt, können aber nnr dann darauf rech ?
nen , die Früchte zu genießen , wenn sie es ver
dienen .

Die amerikanische Arbeiterschaft hat ihre
Kampflust schnell eingebüßt . Vielleicht hat sie
eingesehen , daß das Kapital auch ohne sie aus¬
kommen und die Lösung der Frage viel länger
abwarten kann . Es ist in den letzten Jahren
so viel Geld verdient worden , baß bie Unter
nehmer ruhig auf ihren Gelbfäcken sitzen und
die Dinge ihren Lauf nehmen lassen können .
Der Arbeiter hat nicht so viel gespart und mus-
sich eben sügen .

Das Siedelungsproblem im Reich
nnd m Baden.

Von
Professor Emil Wimmer in Karlsruhe .

Zu obigen Thema haben Professor E . Gothein
in Nr . S1, SS und Abgeordneter Schön in Str . -

',0
des „Tagblatt " Stellung genommen . Den all
gemeinen agrarpolitischen Anschauungen unseres
verdienstvollen Wirtschostshistorikers Gothein
kann ich mich im großen Ganzen anschließen ,
ebenso den Ausführungen des Abgeordneten
Schön : unr da . wo die Ausführungen , auf das
Gebiet forstlicher Tatsachen nnd der F orst -
Politik übergehen , bedürfen die Behauptungen
und damit auch die daraus gezogenen Schlüsse
einer Richtigstellung .

Das Reichssiedeluugsgesetz will Beschaffung
von Land sür Neusiedelnng sowie Hebung kleiner
Betriebe durch Laudzuteilung ans die Groß '
einer selbständigen Ackernährnng . ES ist auf
die Besiedelnng des Nordens und Ostens ein¬
gestellt, wo vor allem Landarbeitern Grnnd uud
Boden zur Verfügung gestellt werden soll und
wo der Großgrundbesitz vorherrscht bei geringer
Bevölkerungsdichte . Die Landbeschassuug soll
dnrch Bereitstellung zunächst von landivirtschast
lich genutzten Domänen , dann von Oed - und
Moorland erfolgen . Vor dem Walde nnd dem
forstwirtschaftlich genutzten Grund und Roden
hat das Reichsgesetz absichtlich und wohlbegründet
halt gemacht.

Die wirtschaftspolitifcheu Bestrebungen unse¬
rer Reichsregierung , sowohl Verwaltungsmaß -
nahmen als auch Gesetzgebung , gehen zielbewußt
daraufhin , den Ausfall an Holzproduktion , den
uns der Krieg uud Friedensschluß gebracht hat ,
soweit als möglich durch Erhaltung unse
rer jetzigen Wald fläche nnd Ertrags¬
steigerung daraus im Inland zu decken .

Das Deutsche Reich hat vor dem Kriege jähr
lich IS Millionen Kubikmeter Nutzholz aus dem
Ausland eingeführt , um seine Wirtschaft im
Gang zu halten : wir haben durch den Frieden --'
schluß 14 Prozent unserer deutschen Waldfläche
verloren , weitere 8 Prozent liegen im besetzten
Gebiete , so daß wir mit einem vorläufigen Ver
lust von 22 Prozent der Fläche und 21» Prozent
des seitherigen jährlichen Zuwachses uud Ein¬
schlages rechnen müssen. Ferner ist aber zu be¬
rücksichtigen , daß wir durch das Unterlassen von
Kulturen und Bestandspflege während der fünf
Kriegsjahre , durch Raubbau infolge Brennstoff -
schlages, durch Diebstahl infolge der Revolution
uud schädigende übermäßige Strenabgaben einen
Zuwachsentgang von rund IS Millionen Fest¬
meter im deutschen Wald annehmen können .

Jeder , der einigermaßen einen Einblick in diese
Verhältnisse hat , wird daher die verständnisvolle
Sorge , mit der das Reich unseren Waldbesitz zn
erhalten , schonen und zu pflegen beabsichtigt, um
wenigstens den wichtigen Rohstoff Holz nach¬
haltig dauernd in bestimmtem Umfange zn
sichern , als eine sachkundige, weitblickende Wirt
schastspolitik würdigen . ES ist daher nm so un¬
begreiflicher , daß das badische Ausführungs
gesetz zum Reichssiedelungsgesetz diesen Stand
puukt uicht teilt , sondern sogar allgemein Wald¬
ausstockungen für Landbeschaffungen vorsieht : 'es
läßt sich das nnr damit erklären , daß in Baden
die Durchführung der Siedeluug uicht vom Staat
und seinen dafür vorgebildeten Beamten selbst
geschieht , wie in Hessen , sondern daß eine Siede
lungs - und Landbank , G . m . b . H . , gegründet
wnrde , die auf Kosten des Staatsivaldes sinan
ziert werden soll : jedenfalls sind die erhobenen
Gutachten einseitig landwirtschaftlich orientiert .
Wenigstens scheint Sie Bank , der ein so verant¬
wortungsvolles Amt der Allgemeinheit über¬
tragen worden ist , in erster Linie die Gebiete
herauszusuchen , wo hochwertiger Wald steht, um
aus dem billig überlassenen Holze in erster Linie
einen wirtschaftlichen Vorteil für sich zu erzielen .
Daß damit die gauze Siedelungspolitik sehr un¬
geschickt angepackt worden ist , liegt klar zu tage .

In der „ lakonisch dunkeln Kürze der Begrün
dung " des AuSführungsgesetzentwurss . wie sie
Gothein bezeichnet hat , treten Behauptungen auf
forstpolitischem Gebiete zu tage , die alleu forsr
wirtschaftlichen Tatsachen widersprechen und die
den Anschein erwecken, daß die Beftimmunacn
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einigen interessierten Kreisen , nicht aber kiner
allgemeinen Landeskultur Rechnung tragen .
Jedenfalls bedarf dieser Entwurf , wie die ganze
Organisation der Siedelungsbestrebungen noch
sehr der fachkundigen Beratung und Durch¬
arbeitung , und ich teile die Hoffnung Gotheins ,
daß der Landtag auf die jetzige Fassung sich nicht
einlassen wird . Bezüglich der forstlichen Tat¬
sachen enthält der Entwurf als anch GothemS
Ausführungen die Wendung , daß Baden das
waldreich st e Land sei. Das stimmt mit den
nackten Dahlen der Statistik nnd wird in dieser
Form oft von waldfeindlichen Kreisen mißbraucht ,
ohne dabei auf die Gründe für den verhältnis¬
mäßig hohen Anteil deS Waldes an der Gesamt¬
fläche in Baden einzugehen . Der Grund liegt
aber nicht etwa in mangelnder landwirtschaftlicher
Besiedelung , sondern darin , daß fast ein Drittel
des Landes im Gebirge liegt , wo der Wald auf
absolutem Waldvoden steht . Dazu kommen im
unteren Rheintal ewige größere Waldflüchen
auf leichten Flugsandböden , die sowohl für eine
wirtschaftliche andere Kulturform ungenügend
sind , als auch für die Befriedigung an Streu ,
Werk - und Brennholzbedarfes in jener Gegend
mit parzellierten , angehäuften landwirtschaft¬
lichen Kleinbetrieben unbedingte Lebensnot -
wendtgketten sind . Der gesunde Sinn unserer
Unterländer lanSbautreibenden Bevölkerung
wehrt sich deshalb auch mit Recht gegen zuweit -
getriebene Ausstockungen und namentlich Neu -
anstedelungen in jener Gegend .

Weiter ist aber zu betonen , daß wir in Baden
nur IS Prozent Staatswald haben , trotz des
hohen BewaldungsprozenteS ' die geringste
StaatSwaldfläche . Die Ansprüche an diese so¬
zialste ProduktionSform mehren sich jährlich . Die
Ausführungen des Abg . Schön , zuerst auf den
Staatswald zu greifen , können daher vom all¬
gemeinen volkswirtschaftlichen Standpunkt eben¬
falls keine Zustimmung finden , sondern wir müs¬
sen streben , diesen wichtigen Besitz der Allgemein¬
heit möglichst zu erhalten , da er schon an und für
sich klein ist und eine wichtige Rolle in der Lan¬
deskultur spielt . Der StaatSwaldbesitz ist dank
seiner ausgezeichneten Bewirtschaftung aber rela¬
tiv am ertragreichsten . Dafür ist mit daran auch
schuld , daß wir einige große zusammenhängende
Forstbetriebe haben, - die Forstwirtschaft ist eine
ausgesprochene Großflächenwirtschaft und der
forstliche Betrieb wird erst rentabel und beweg¬
lich , wenn große zusammenhängende Flächen ein¬
heitlich bewirtschaftet werden können . Es folgen
daher in der Produktivität auf den Staatswald
die der Standescherren und großen Gemeinde¬
forste . Im Entwurf heißt es nun im Wider¬
spruch damit : „Selbstverständlich soll der kleine
Waldbefttz weitgehend geschont und nur aus¬
nahmsweise in Anspruch genommen werden ".
Gerade der parzellierte Kleinwald¬
besitz ist meist völlig unproduktiv ,
und für die Sicherung unserer Holz¬
produktion muß der Großwaldbesitz
aller Besitzkategorien in erster
Reihe im Zusammenhang erhalten
bleiben . Es wäre für seine ertragssteigernde
Bewirtschaftung sogar eine „Geschlossenheit " in
irgend einer gesetzlichen Form noch mehr gerecht¬
fertigt , als bei den „geschlossenen " Hofgütern ,
da eben von einer bestimmten Größe an die
forstliche Produktion unwirtschaftlich wird . Um
jährlich nur 1 Hektar Fläche dauernd fortlaufend
abzunutzen , muß ein Besitz bei IMjäHriger Ernte¬
zeit IM Hektar Größe haben . Sogar das neue
Gesetz über die Aufhebung der Kibetkommißgüter
in Preußen hat Bestimmungen getroffen , daß bei
Waldgütern , die nachhaltig bewirtschaftet werden
können , diese Bewirtschaftung gewährleistet bleibt .

Auf Seite 21 der Begründung heißt es weiter :
„Auf forstwirtschaftlich genutzte Grundstücke be¬
zieht sich die Beschränkung in 8 27 deS Reichs -
siedelungsgesetzes nicht "

. Die Beschränkung der
Enteignung ist dort nur auf Güter über IM
Hektar ausgesprochen . Es ist jedem , der das Ge¬
setz ungezwungen auslegt , klar , baß sich dieser
Paragraph nur auf landwirtschaftlich genutzten

Unsere heutige Pyramide (Nr . 13) enthält :
Zur Theorie des sozialen Ausgleichs von Dr .
Bruno Altmann . Karlsruher Künstlererinne -
ruugen von Hans Gude I . Die Kunst und ihr
Pilblikum von Heinrich Ritter . Fränkische Sa¬
gen II . von Karl Olinsmann . Alte Odenwäldcr
Tellersprüche von Hans Gaesgen . Die Nachti¬
gallen der Liselotte von Konrad Martin Laut .
Der Park von Hilde Kirfch . Blumenhochzeit ,
Schwarzwaldmärchen , von Toni Rothmund .

JedeS Umstürzen alter Verfassungen , sogar
jedes Ausbessern derselben , welches ja doch ein
teilweise ? Stürzen ist , dieses muß — es mag von
einem philosophischen oder politischen Systeme
die Rede sein — im Anfange immer schlechtere als
gute Folgen gebären . Das eingesessene Uebel
und Gewürm wehrt sich und beißt noch grimmi¬
ger , wilder , kopfloser als vorher in seinem ruhi¬
gen Bau, - und die neue Ansiedlung übertreibt das
Neke so gut , einführend , als jene , daS Alte ab -
wehreild . Erst wenn Alte und Neue sich in All¬
tägliche verwandelt haben , kommt die Saat des
Guten in Blüte . Jean Panl .

Wochenplauderei .
Von Äukundus Bruttler .

Sie kennen gewiß die Redensart vom tote » Sarg¬
nagel aus Charles Dickens WeihnachZaefchichte . Aber
nock viel toter als jener tote Sargnagel ist der Exer¬
zierplatz hinter der ehemaligen Grenadierkaserne .
Schon der Zugana mit seinen häßlichen , mit Stumpf
und Stiel ausgerodeten Waldstücken bietet einen er¬
barmungswürdigen Anblick. Läae aar nock jener nie
zu veraessende gelbe Sckwefelton darüber , so könnte
man meinen , man sei in den „ räberbefäten Schlacht¬
wäldern um das ehemalige herrliche Schloß Folem -
brati oder die Kloster -Irrenanstalt Premontrö oder
von Coucti le Cbatcau nnd wie sie alle heißen die un¬
gezählten anderen Landschastösiücke im vernichteten
Nordsrankreich . Diele Erinnerung wird um so le¬
bendiger . als ab und au ein Schuß , der Baumwurzeln
sprengt , die Stille unterbricht . Dann schlägt das
Herz zum Hals , nicht aus blasser Angstwiederkehr ,
sondern in unsäglichem Ekel vor dem Wahnwitz der
sogenannten Kulturmenschen , die nichts anderes zu
tun wußten , als sich aeaenseitia totzuschlagen .

Der Exerzierplatz also lieat toter da als ein toter
Garanaael . Im westliche« Teil scheint man Gärte »

Boden bezieht , da von Wald im ganzen Reichs -
fiedelnngsgesetz überhaupt nirgends die Rede ist.

Zum Schlüsse wird sich aber jedem , nament¬
lich aber dem dem der Siedeluugsgedanke und
seine zweckmäßige Durchführung warm am Her¬
zen liegt , doch zunächst auch die Frage aufdrängen :
Deckt denn unser heimischer Wald überhaupt
unseren Holzbedarf ? Wir haben in Baden neben
der forstlichen Produktion eine sehr lebenskräf¬
tige Holzindustrie mannigfacher Art . Trotz unse¬
res Waldreichtums haben wir in den Iahren
1800—1« « jährlich IM 000, 1M1—1S13 jährlich
I7V0M Festmeter Holz mehr ein - als aus¬
geführt , um in normalen Zeiten unseren Bedarf
zu decken . Davon wird die nordische und rus¬
sische Einfuhr auf Jahre hinaus wegfallen und
wir müssen unsere forstliche Produktion darauf
einstellen , diesen Ausfall einigermaßen dauernd
aus dem heimischen Walde zu decken. Deshalb
sollte man auch bei deu Siedelungsbestrebungen
nicht einseitig produktivzerstöreud vorgehen und
zunächst an Ertragssteigerung unserer landwirt¬
schaftlich genutzten Fläche , an große Melioratio¬
nen von Sumpf , Oed - uud Moorland gehen , ehe
man den Wald vernichtet . Muß Wald heran¬
gezogen werden , dann greife man zunächst auf
parzellierte Waldstücke , die Wind und Sonne aus¬
gesetzt sind , und keine rentable Bewirtschaftung
gestatten , nicht aber auf erstklassige Großbetriebe ,
wie dies auch schon Forstamtmann Fischer im
Oktober in der „Bad . Landesztg .

" betont hat .
Es besteht die Hoffnung , daß das Reich den Ein¬
griff in den Großwaldbesitz nicht dulden wird ,
da eS über die Forstwirtschaft sachkundiger be¬
raten ist nnd ihm , nicht Baden , das Entetg -
nungsrecht zusteht .

Das Mahnwort des preußische « Landwirt¬
schaftsministers Braun gilt auch hier : »Nicht
experimentieren , sondern produzieren !"

Niniflerreden.
Eine Rede Alillerands.

Paris , 27. März . (Wolff .) Bei Besprechung
der Interpellation über die auswärtige Politik
der Regierung forderte in der Kammer der So¬
zialist Cachin die Anerkennung der Sowjet¬
regierung und die Wiederherstellung des
Friedens zwischen Rußland und Polen . Er
sprach die Befürchtung aus , daß Konstanti¬
nopel und die Meerengen eine Beute
Englands würden und kritisierte die fran¬
zösische Politik gegenüber der Türkei . Er ver¬
urteilte die Entsendung von Truppen nach Sy¬
rien , worüber das Parlament gar nicht befragt
worden sei . Bezüglich deSVersaillerFrie -
d e ns v ertrag es sagte Cachin , seine Partei
werde die Regierung unterstützen , ans Deutsch¬
land an Wiedergutmachung herauszuholen , was
im Rahmen des Möglichen liege , aber darüber
hinauszugehen , sei unsinnig . Bor allem müsse
Deutschland in den Stand gesetzt werden , zu be¬
zahlen .

Ministerpräsident Millerand erwiderte dem
Vorredner , daß die Alliierten übereingekommen
seien , die Sowjetregiernng nicht an¬
zuerkennen . Die Alliierten wollten eine
lebensfähige Türkei . Dieses Ziel sei
wohl vereinbar mit der Freiheit der Meerengen
und der Wahrung der wirtschaftlichen und finan «
ziellen Interessen Frankreichs in der Türkei .

Bezüglich des Berfailler Friedens¬
vertrages sagte der Präsident , Deutschland
habe versucht , sich den Verpflichtungen deS Frie¬
densvertrages zu entziehen , so hinsichtlich der
Ans liefer ung der Schuldigen . In
ihrer Note vom 14. Februar haben die Alliierten
dieses bestätigt , weit davon entfernt , irgend eines
ihrer Rechte aufzugeben , die ihnen laut Artikel
223 und 230 des Vertrages zustehen . Auch in der
Frage der Kohlenliefernngen müsse er
betonen , daß diese nicht erfolgt seien . Die Wie -
dergutmachungskommission sei mit der Ange¬
legenheit betraut worden . Weiter habe Deutsch¬
land sich den Verpflichtungen bezüglich feiner

anzulegen , sonst aber starrt die Sandwüste wie ein
erblindetes Auge . Ehemals blitzte der Platz in den
Märztagen von tausend Helmspitzen . von abertau¬
send Knöpfen , von blanken Säbeln unh drüben im
Schatten des Wachhauses bei den Sckienitänden von
den Instrumenten der auf den Parademarsch war¬
tenden Kapelle . Denn man schreibt den Märien , und
die Komvaaniebesichtianna steht drobend über dem auf¬
geregten , schwitzenden Sauden von Kerls und Herren
Kerls . An dem Auaenblick . in dem sich das Herz ,
froh der Erinneruna an das bunte Bild , erweichen
will , erstickt noch beute , nach Jahr und Taa . der
Groll an nichtswürdige Schindereien den Wunsch
nach einer Wiederkehr . Denkt mir da eine „ Vor -
besichtiauna " durch den Major . Der war ein krank¬
hafter Ehrgeizling . der Hauptmann ein im Alkohol«
nebel bösartiger Paranoiker — beide sind in der Tat
bald verabschiedet worden — . die beiden „standen sich
nicht "

, man kann sich denken , wie es uns armen
Ludersch eraina . Zweimal marschierten wir im Tritt
— ..die Serren bitte ich . auszutreten " mit unzähligem
„ Hinlegen " über den 700 Meter breiten Platz und
der Zufall wollte , daß wir — im Wassergraben die
Atempause machen durften ! Alle Schuld rächt sich
auf Erden . Nickt tveaen des an sich aleichgültiaen
Einzelvoraanaes . Das Blut wurde durch die Summe
solcher unnötigen Schindereien vergiftet . Es
schien ausgeschieden in der heiligen Begeisterung der
ersten .Kriegswocken , Dem war aber nicht so . Die
Krankheit wurde tätlich .

, Die Vorgänge in Berlin rufen bei diesem morgend¬
lichen Spaziergang auch die Erinnerung an den ehe-
maliaen Obersten des Grcnadierreaiments 109. Frei¬
herrn v . Lüttwitz . wach. Alles , was recht ist : er war
ein ritterlicher Herr und ein wohlwollender Vor¬
gesetzter . der seinen Kram durchaus verstand . Jeder
Kommandeur hat . wie der Militärjargon das nannte ,
einen „Fimmel "

. Lüttwitz hatte den Turnfimmel .
Der ante Turner war fein ' raus : manches Mitglied
de« hiesigen M .-T .- V . wird sich dessen trotz alledem
und alledem sreudia erinnern . Im Kriea traf ich
wiederum au ? deu genannte » , rassigeleganten Offi¬
zier . Er führte an hervorragender Stelle in „ mei¬
ner " Armee eine Gruvve und hatte glänzende Er¬
folge . Der Generalstabschef seines damaligen Ar¬
meeoberkommandos war der jetzige Chef des Reichs -
heereS Reinhardt , ein hochbefähigter Offizier , der
aus einer berühmten württembergischen , in allen
Dingen ausgezeichneten Offiziersfamilie stammt . Als
Süddeutscher verstand er besser als die Mehrzahl
seiner Kameraden aleicher Stellung die Seele des
Soldaten , von der jene zum Verhängnis überhaupt
nichts wußten vor lauter Machtfülle und Unaeistia -
teit . Ich habe keine stärkere Verehruna aus dem Krieg
gerettet als zum damaligen Oberst , jetzigen General
Reinhardt . Dieser klardenkende und wirklichkeitskluge

Offizier Minhardt und sein von chm einjt hochge-

-Entwaffnung entzogen und es habe erreicht ,
daß die für April vorgesehene Stärke von 1M0M
Mann ' auf den 10 . Juli ds . Js . hinausgeschoben
worden sei . Tie Kontrollkommission habe fest¬
gestellt , daß Deutschland nichts unternommen
habe , um seine bewaffnete Macht zu reduzieren ,
es habe sich vielmehr dieser durch den Vertrag
begründeten Reduktion widersetzt . Es habe so¬
genannte Polizeitruppen geschaffen , die
aber nichts weiteres seien als Reserven , die durch¬
aus dem Geiste des Vertrages widersprechen .
Es handle sich auch in dieser Frage nm eine Ver¬
letzung der Vertragsbestimmungen .
Hinsichtlich der Kohlenlieferungen sei
Deutschland auch vor dem Ausbruch der Unruhen
im Ruhrgebietc seinen Verpflichtungen nicht nach¬
gekommen . Infolge der Angriffe auf die Kon¬
trollkommission und des Militärputsches
vom 13 . März hätten diese Kommissionen vorerst
ihre Tätigkeit einstellen müssen .
» Millerand fuhr fort : Wegen der Angriffe
auf die alliierten Offiziere in Berlin
und Bremen hat Marschall Foch den Alliierten
einen Vorschlag unterbreitet , der Wiedergut¬
machung sowie neue Garantien gegen eine
Wiederkehr solcher Ereignisse verlangt . Bezüg¬
lich der E n t s e n d u n g von deutschenTrnp -
pen in die neutrale Zone des Ruhr -
gebietS fragte Millerand , wer denn den Alliier¬
ten Sicherheit gäbe , daß die deutschen Truppen
nach Wiederherstellung der Ordnung die neutrale
Zone verlassen würden .

Zum Schlüsse verlangte der Ministerpräsident
die unbedingte Durchführung der
Vertragsbestimmungen . Die Lage sei
schwierig , und diese Schwierigkeiten verlangten
eine einheitlicheFrontderAlliierten
gegenüber den deutschen Versuchen , sich den ver¬
traglichen Verpflichtungen zu entziehen . Er
werde Bedacht nehmen auf die Erfüllung der Be¬
stimmungen und sei sicher , daß auch die Alliier¬
ten diese Sorge der französischen Regierung tei¬
len . Die Erklärungen Lloyd Georges im
Unterhaus ließen die Annahme als berechtigt er¬
scheinen , baß feste Entschlüsse bevorständen .

Die Kammer , die der Rede des Ministerpräsi¬
denten Beifall zollte , vertagte darauf die weitere
Aussprache .

Asquilh und Lloyd George zur Lage.
Amsterdam . 26 . März . „Telegraaf " meldet aus

London : Afqutty eröffnete gestern im
Unterhaus die Debatte über die allgemeine Lage
in Europa . Er bat die Regierung um Auskunft
Wer die Lage in Deutschland . Hierauf de¬
sprach er die türkische Frage und befaßte sich
mit der furchtbaren Lage in Oesterreich , wo
die Krankenhäuser schon seit Monaten ohne Medi¬
zin . die Wohnungen ohne Brennstoff und die Kin¬
der ohne Schuhwaren seien . Zum Schluß ver¬
wies Asquith auf die Notwendigkeit , den vor¬
maligen Feinden , Deutschland inbe¬
griffen , wirtschaftlich auf die Beine
znhelfen , damit sie in der Lage seien , den an¬
gerichteten Kriegsschaden zu vergüten .

Lloyd George sagte , es ' sei ein Glück ,
und zwar nicht allein für Deutschland , daß der
monarchische Putsch mißglückt fei . Di «
Schwierigkeiten in der Lösung der türkischen
Krage erklärte er mit der Tatsache , daß Wil¬
son im vergangenen Sommer darum ersucht habe ,
mit der Lösung zu warten , bis er die Amerikaner
darüber befragt habe . Es sei fchw i e r t g , K o n -
stantinopel unter internatinaleVer -
waltungzu st eilen . Das Versprechen , daß
der Sultan im Besitz der Stadt bleibe , wenn
die Christenmorde aufhören , übe einen großen
Einfluß aus . Solange aber keine Ruhe und
Ordnung in diesem Land herrsche , habe das alles
keinen Zweck .

Im weiteren Verlauf seiner Rede setzte sich
Lloyd George ausdrücklich für Frankreich
ein , das diesen Krieg nicht gewollt habe . Lloyd
George wies daraus hin , daß garkeinGrnnd
dafür bestehe , eine Revision des
Friedensvertrages zu verlangen . Er

sckätzter General Lüttwitz , der ihm eheinalS als Kom¬
mandeur eines Generalkommandos aewiffermaßen
unterstand , w i e prallen sie beute durch höllisches Ver¬
hängnis in der unansdenklichen Wirrnis aufeinan -
der ! Man muß sich einmal vorstellen , welche dunkle ,
tieftraaische Konfliktsmotive durch das ver¬
nichtete Offizierkorvs fluten . Auch der radikalste
Republikaner muß sich einmal gerechterweise auszu¬
malen versuchen , welcke unaeheuerlicke Seelenkämpfe
die auf eine andere Weltanschauung eingeschworenen
Offiziere in einer Geaenüberstelluna der heutigen
durchzumachen haben , müssen einmal den inne¬
ren Widerstreit zwischen dem Chef des Reichsheeres
Reinhardt und dem Aufwiegler Lüttwitz , zwei alten
treuen Kriegskameraden , zu erfühlen versuchen !
Dichter heraus ! Hier liegen Traaödienstoffe zu
wirklichen Offizierstragödien an Stelle des sentimen¬
talen Reißers „ Rosenmontag " ! Weil wir gerade bei
der Literatur sind : Nun bat Franz Adam Beyerlein
mit dem in dem ganzen Hochmut und Unverständnis
der Kaste s. Zt . bekämpften Roman ..Jena oder
Sedan ? " doch recht gehabt . Nur der Friede ist noch
schlechter ausgefallen als selbst jener nach Jena .

Aus dem Rheinland kommen tolle Meldungen .
Ganz im Ton der ebemaliaen Kriegsberichterstatter
wird in Ausdrücken der Dilettantenstrategie !,>vn Vor¬
märschen und dergleichen geredet und soaar davon ge¬
sprochen . daß „Beute eingebracht wird "

. Jeder Mann
Deutschlands war im Ärieg und hat dadurch eine
Vorstellung , wie unglaublich schwer es ist. eine Trup -
venmasse von KV 000 bis 60 000 Man » , von der das
Wolsibüro berichtet , allein in Marsch zu halten , oiel-
weniaer zu verpflegen oder aar mit ihr zn operieren .
Da -stimmt etwas nicht . Hoffentlich haben sich die Be¬
richterstatter oder die Zweckmelder ans Lagern mit
entgegengesetzten und doch wiederum iu gewisser Be¬
ziehung aleicklaufenden Tendenzen um einiae zehn¬
tausend, : verzählt .

Jüngst hat laut Anschlagsäule ein Redner in einem
Vortrag das Heil der Welt in der Abschaffung des
Kavitalzinfes aevredigt . Der Mann bat bedingungs¬
los recht. Ich hätte aber anch einen andern , zudem
leichter auszuführenden Vorfchlaa für die endliche
Gesundung der totkranken Menschheit : Man vernichte
alle Waffen und verbiete ibre Herstellung bei To¬
desstrafe . Dann aibt es Ordnung . Sollten dckh hin
und wieder Beruhigungsmittel nötia werden , so
schaffe man die erforderliche Mengen von Spritzen
an , die je nach der Veranlassuna mit Wein . Bier .
Wasser oder Jauche zu laden wären . Für Erfolg wird
garantiert . Blut ist wahrhaftig aenua geflossen .

Um endlich diese Wochenplalldevei mit zeitgemäßer
Heiterkeit zu schließen , die betrübliche Mitteilung ,
daß sie nicht gekommen ist. Eine Meldung besagte ,
sie sei krank geworden , die andere , sie habe sick ver¬
lobt . was ja zuweilen aufs Gleich - herauskommt .

sagte , dem Verfailler Vertrag zufolge könne
Dentschlaild selbst eine Festsetzung des angerich¬
teten ' Schadens und der Entschädigungssumme ,
die zu vergüten es imstande sei , vornehmen . Bis¬
her habe dies Deutschland noch nicht getan .
Wenn Deutschland Kredit nötig habe , dann
solle es angeben , wie viel . Wenn die Sache
Deutschlands gerecht sei , dann werde sie erwogen
werden .

Lloyd George erklärte ferner , Großbritan¬
nien beabsichtige das Mandat für Mesopo¬
tamien einschließlich Mossul zu beanspruchen .
Mit bezng auf die von Deutschland zu zahlende
Entschädigungssumme erklärte der erste
Minister , weder Frankreich noch Belgien
würden irgendeinem vernünftigen Vorschlage im
Wege stehen , durch den Deutschland in die Lage
versetzt werde , seinen rechtmäßigen Verantwort¬
lichkeiten nachzukommen . Aber es müsse der klare
Beweis bestehen , daß man die Absicht hat , seinen
Verpflichtungen nachzukommen .

Die Gärung in Irland .
London , 27. März . Bonar Law teilte gestern

im Unterhaus mit , daß der Amtsrichter vo n
Dublin gestern morgen von vier Männern
aus der- Straßenbahn geholt und auf offener
Straße erschossen worden sei .

Sozialistische Aufwiegelung in Italien .
Neapel , 27. März . sWolff.) Auf die gestrigen

Vorfälle hin wurde hier der Generalstreik
proklamiert . In Florenz veranstalteten die
Arbeiter einen Protest gegen die Erhöhung der
Straßenbcchnsahrpreise . Es wurden einige Wa¬
gen gestürmt und umgestürzt . Auch in anderen
Orten kam es verschiedentlich zu Tätlichkeiten .
Der Ministerrat entschloß sich zu den streng¬
sten Maßnahmen gegen die Ausschreitungen .
Vertreter verschiedener Provinzen kamen in
Rom zusammen und richteten an die Regierung
einen Appell , der die Unterdrückung der
sozialistischen Aufwiegelung iu den
Landkreisen dieser Provinzen fordert . Nach der
„Tribnna " werde Nitti in der Kammer eine
neue Erklärung abgeben , die einen Versuch dar¬
stellen würde , die k o n st i t n t i o n e l le n Par¬
teien einschließlich der katholischen Partei zu
sammeln , um die Sicherheit aufrecht zu er¬
halten .

Mailand , 27. März . sEig. Trahtbericht.) Der
„Corriere della Sera " teilt mit , daß der Streik
in der Stadt Neapel beendigt sei . Er hat
zwei Tage gedauert , wobei die Ordnung nirgends
gestört war .

Die Blätter berichten aus Noware , daß es im
Landarbeiterstreik von Barengo zwischen
SM Soldaten und Streikenden zu einem Konflikt
kam , wobei es drei Tote und verschiedene Ver¬
wundete gab .

Der „Avanti " veröffentlicht einen Aufruf der
sozialistischen parlamentarischen
Gruppe , worin die 156 Deputierten dieser
Gruppe ersucht werden , bei den Kammerverhand¬
lungen zugegen zn sein , da sich dieser Tage das
Schicksal deS lügenhaften , betrüge¬
rischen Ministeriums entscheiden
werde .

Abkommen zwischen Eslhland und Leitland.
( Eigener Drahtberickt . I

Helsingsors , 27. März . (Wolfs.) Zwischen
Esth l a n d und Lettland wurde ein Abkom¬
men über Walk erzielt , wonach die Esthen
ihre Truppen aus dem lettischen Ge¬
biet zurückziehen und die Zugehörigkeit
Walks von einem Schiedsgericht der Entente ent¬
schieden wird .

Rücktritt des türtischen Kabinetts.
Konstantinopcl . 26. März . ( Reuter .) Das Ka¬

binett Sali Pascha ist zurückgetreten .
Damad Ferid Pascha wurde mit der Bil¬
dung des neuen Kabinetts betraut .

Tatsacke ist . daß sie nickt aekommen ist. wodurch das
bekannte dringende Bedürfnis folgenschwer weiter
bestebt . Wer eiaentlick ? Nun . natürlich 5ie Tän¬
zerin Sannelove .

Runst unö Wissenschaft.
Wie Röntgen die X -Strahlen fand . ( Zum 7">.

Geburtstag des Gelehrten .) Im Dezember die¬
ses Jahres jährt sich zum 2Z. Male der bedeu¬
tungsvolle Tag jener denkwürdigen Sitzung der
Würzburger physikalischen Gesellschaft , in der
Röntgen die ersten Mitteilungen über die Ent¬
deckung der X -Strahlen machte , die seitdem in
aller Welt seinen Namen führen , uud deren Ent¬
deckung den Beginn einer neuen , das Erdenrund
erobernden Wissenschaft bedeuten . Anläßlich des
7S. Geburtstages des berühmten Gelehrten möge
an ein für die Wesensart des deutschen Forschers
bezeichnendes Wort erinnert sein , das er etwa
ein Jahr nach seiner Entdeckung sprach , als sich
der englische Physiker Sir James Davidson
seinem über Nacht zur Weltberühmtheit gelang «
ten deutschen Kollegen in dessen Laboratorium
vorstellte , wo er nicht viel anderes als eine Spule
und eine kleine zylindrische Röhre sah . Zwischen
den beiden Gelehrten entspann sich nun folgendes
charakteristische Zwiegespräch :

Was taten Sie mit der HittorMien Röhre , als
Sie die Entdeckung der X-Strahlen machten ?"

„ Ich sah nach unsichtbaren Strahlen aus .
"

„Was brachte Sie ans den Gebrauch des
Schirms mit Bariumplatineyanit ? "

„Wir benutzten ihn in Deutschland zur Beob¬
achtung der unsichtbaren Strahlen des Spek¬
trums , und ich hielt die chemische Verbindung sitr
geeignet , auch etwa vorhandene unsichtbare Strah¬
len zu entdecken , die eine solche Röhre abgeben
könnte .

"

Röntgen schilderte dann den Verlaus seiner
Entdeckung noch genauer und erzählte , wie er die
Röhre sorgfältig in schwarzes Papier eingewickelt
hätte , um alles Licht auszuschließen und doch ^
seiner ungeheuren Ueberraschung den auf dein
Tisch drei oder vier Meter entfernt liegende "

Schirm hell aufleuchten sah . Auf die Frage sA
nes englischen Besuchers , was er sich dabei gedacht
habe , antwortete Röntgen mit den bezeichnende »
Worten :

„Ich dachte überhaupt nicht , ich unter¬
sucht e ."
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